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Festakt zum TU-Jubiläum
Am Gründungstag der TU Chemnitz, dem 2. Mai, fand der Jubiläumsfestakt statt: Die Universitätsleitung hatte ins »Auditorium maximum« im Hörsaalgebäude eingeladen. 
Hier sprachen neben Vertretern der Universität unter anderem Prof. Dr. Margret Wintermantel, Präsidentin des Deutschen Akademischen Austauschdienstes, Dr. Michael Korte, Leiter der Vorentwicklung Fahrzeugkonzepte bei der AUDI AG, Uwe Gaul, Staatssekretär im Sächsischen Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst, sowie Prof. Dr. Yoshihito Watanabe, Vizepräsident der japanischen Nagoya University. Musikalisch umrahmt wird der Festakt vom Collegium musicum unter Leitung von Michael Scheitzbach. 
Die zahlreichen Redner gratulierten der TU Chemnitz zu ihrem runden Geburtstag. Auch Gäste des AC21 International Forum nahmen an der Feier zum 180-jährigen Jubiläum teil. Den Abschluss der Festwoche bildete das Campus- und Sportfest am 3. Mai und mit einer dazugehörigen »180-Minuten-Party«. 
875 Jahre Chemnitz: Bürger und Vereine eingeladen

In einer Ideenwerkstatt konnten Chemnitzer jetzt ihre Vorstellungen zum Programm für das 875-jährige Jubiläum ihrer Stadt äußern. Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig begrüßte 70 Gäste im Veranstaltungssaal des Tietz: »Wir verraten heute erste Ideen für das Jahr 2018, die beraten werden sind, um noch mehr Platz für Ideen zu schaffen. 
Wir hoffen, dass der Stadtgeburtstag viele motiviert, über ihre Ideen zu sprechen und es neue Impulse gibt, wie sich Geschichte für Bürger, aber auch für Gäste erschließt.« Dazu wollen Wissenschaftler der TU Chemnitz das Jahr 2018 begleiten. Prof. Christoph Fasbender, Prorektor für Lehre, Studium und Weiterbildung stellte vor, wie sich Bürger mit Wissenschaftlern verschiedene Themen wie »875 Jahre Literatur in Chemnitz« oder »875 Jahre Bildung in Chemnitz« erarbeiten könnten. 
Seit 875 Jahren schreibe Chemnitz Geschichten, über die die Bürger von gestern, heute und morgen mit der Stadt verbunden seien. »Wie wäre es nun, wenn wir uns alle zusammenfänden, um zum Jubiläum 2018 einander und unseren Gästen die vielen Facetten unserer Stadtgeschichte zu präsentieren?«, fragte er die 80 Gäste. 
Auch »875 Jahre Liebe in Chemnitz« oder »875 Jahre Sport und Bewegung in Chemnitz« bieten spannende Themenfelder, wie die Wortbeiträge von Dr. Gala Rebane, Juniorprofessorin Interkulturelle Kompetenz an der TU Chemnitz, und Dr. Meike Breuer, Juniorprofessorin Grundschuldidaktik Sport und Bewegungserziehung, verrieten. 
Ferenc Csák, Leiter Kulturbetrieb stellte Projektideen der Kulturverwaltung vor, darunter einen Wettbewerb für Kunstvereine und Künstler. Die Neue Sächsische Galerie plant mit der Stadtbibliothek ein Buchkunstprojekt und das Stadtarchiv arbeitet an einer Festschrift. Zudem sollen freie Kulturträger unterstützt werden, die sich selbst Projekte zum Stadtjubiläum stellen. 
Uwe Fiedler, Direktor des Schloßbergmuseums, sprach über geplante Ausstellungen, Kolloquien und Publikationen, die sich der Klostergründung und damit der 875-jährigen Geschichte der Stadt widmen. Nancy Gibson, Leiterin der Städtischen Musikschule, warb für eine musikalisch differenzierte ausgestaltete Festveranstaltung und Open-Air- Veranstaltungen. 
Und Sören Uhle, CWE-Geschäftsführer, unterstrich die Bedeutung des Stadtjubiläums für das Stadtmarketing. Erfolgsgeschichten aus Chemnitz könne man auch mit historischen Machern gut aufzeigen. Es ginge darum, Geschichten des Wachstums zu erzählen, Chemnitz und die Region zur Bühne zu machen. 
Nun sind die Chemnitzer gefragt. Wer Ideen einbringen will, sollte diese bis 30. Juni 2016 an die CWE melden. Entweder per Mail an 875@cwe-chemnitz. de, unter Telefon 0371 3660201 oder in der Touristen-Information. Koordinatorin ist künftig Susan Endler, Abteilungsleiterin Tourismus und Marketing. 

2018 begeht Chemnitz den 875. Geburtstag seiner ersturkundlichen Erwähnung. Da es keine Gründungsurkunde gibt, gilt die erste nachweisliche Erwähnung im Zuge der Verleihung des Marktprivilegs 1143 als Ausgangspunkt der Stadtgeschichte. Schriftliche und archäologische Hinweise auf die Besiedelung des späteren Stadtgebietes sind Kirche und Kloster auf dem Schloßberg. 
Kaiser Lothar gründete vermutlich 1136 das Kloster und stattete es mit Grundbesitz aus. Das war der Ausgangspunkt für die Besiedlung des Umlandes. Der Nachfolger Kaiser Lothars, König Konrad III., bestätigte im Jahr 1143 die Gründung des Klosters, wodurch der Raum Chemnitz erstmalig urkundlich genannt wird.    
Kurz gemeldet  

Willkommen in Chemnitz 

Ein multikulturelles Programm am 7. Mai, 14 Uhr im Stadthallenpark zeigt die Vielfalt und Weltoffenheit der Stadt. Slacklining, Trommelworkshops, Vorführungen, Livemusik, eine Graffiti-Aktionsfläche, Skater-Rampen und internationale Delikatessen: Das alles lädt zum Verweilen ein. 
www.kulturwerkstatt-chemnitz.de    

Folk am Feuer 

Die Küchwaldbühne ist am 7. Mai ab 20 Uhr der Platz für einen lauschigen Abend am Lagerfeuer: Hinter Entertainment For The Braindead steht Julia Kotowski. Sie steuert Gitarre musik und Gesang bei. Mit Kulik stellt sich ein junges Talent der Berliner Independent-Szene vor. 
www.kuechwaldbuehne.info  
Entlang der Chemnitz 

Zu einer Tour »Entlang der Chemnitz« treffen sich Interessierte am 9. Mai, 16 Uhr, am Falkeplatz. Dabei geht es um die Fortschritte bei der Freilegung der Chemnitz und der Neugestaltung ihrer Uferbereiche. In den Blick kommen neben Brücken auch Details aus der Stadt- und Industriegeschichte. 
www.chemnitz-stadtfuehrer.de  
9. Sinfoniekonzert 

Das letzte Sinfoniekonzert unter Leitung von Generalmusikdirektor Frank Beermann bringt Werke von Robert Schumann, Aram Chatschaturjan und Anton Bruckner zur Aufführung und zwar am 4. Mai um 19 Uhr und am 5. Mai um 20 Uhr in der Stadthalle Chemnitz, Großer Saal. 
www.theater-chemnitz.de   

Orgel- Feuerwerk 

Ein Orgel-Feuerwerk mit 4 Händen und 4 Füßen findet am 26. Mai, 19 Uhr in der Aula des Georgius- Agricola-Gymnasiums mit dem Orgel- Duo Iris und Carsten Lenz statt. Zu hören ist u.a. Händels »Halleluja«, Bachs »Air«, Mozarts »Türkischer Marsch« sowie der Donauwalzer von Strauß. 
www.lenz-musik.de    

Rosenhof wird aufgefrischt  

GGG und Stadt verschönern den Rosenhof  

Der Rosenhof erhält eine neue Gestaltung, teilt die GGG mit. Das Unternehmen hat zum Wochenbeginn mit der Aufwertung dieser innerstädtischen Flaniermeile gestartet. Am Montag hat auf dem Rosenhof im Auftrag des Wohnungsunternehmens GGG für 800.000 Euro die Neugestaltung des Arkadenbereiches entlang des Wohnhauses Rosenhof 4 – 14 begonnen. 

Zunächst werden die vorhandenen Werbeanlagen demontiert. Anschließend erhält die Fassade im Gewerbebereich eine neue Gestaltung, die Schaufensterfront wird saniert sowie ein neues Beleuchtungskonzept innerhalb der Arkaden umgesetzt. Zudem erfolgen der Ausbau von zwei Ladengeschäften und die Änderung von Grundrissen. 
Ziel ist es, den Rosenhof optisch aufzuwerten und attraktiver für Gewerbe und Kunden gleichermaßen zu gestalten. Im Erdgeschoss und im 1. Obergeschoss des Wohnhauses Rosenhof 4 – 14 entstehen im Zuge der Umbaumaßnahmen neue 1-Raum-Wohnungen. Während der Arbeiten sind alle Geschäfte weiterhin geöffnet und für die Kunden erreichbar. 
Im Jahr 2015 fanden mehrere Gesprächsrunden von Händlern und der GGG statt, in denen gemeinsam Ideen für den Rosenhof entwickelt und mögliche Konzepte besprochen wurden. Im Jahr 2017 plant die GGG in Abstimmung mit den Gewerbemietern weitere Maßnahmen in den Ladengeschäften. 
Auch die Stadt selbst unternimmt Schritte zur Aufwertung dieser Flaniermeile: Sie lässt die Holzflächen entfernen und durch Betonpflaster ersetzen, die eine ähnliche Optik wie eine Holzfläche haben sollen. Nach derzeitigem Planungsstand beginnt man die Arbeiten an den von der Stadt beauftragten Flächen im August dieses Jahres. 
Im Zuge dessen soll auch eine Zierkirsche neu gepflanzt werden. Diese Baumart prägt ebenso wie die namensgebenden Rosenbeete das innerstädtische Areal, welches die Stadt im Jahr 2002 zum 40-jährigen Jubiläum des Rosenhofes für rund 1.500.000 Euro umfassend erneuern ließ. Damals wurden 6.500 Quadratmeter Plattenbeläge, zwei neue Wasserbecken mit Brunnentechnik, sechs Rosenbeete mit rund 600 Rosen, 35 neue Bäume, 15 Mastleuchten im Zuge der Baumaßnahme geschaffen. 
Damals hatten die Künstler Rainer Maria Schubert und Klaus Neubauer auch die 40 Jahre alte, stark beschädigte Bodengrafik »Windrose« ihres Künstlerkollegen Gerhard Klampäckel restauriert. Ihre Arbeit sollte die Haltbarkeit des Terrazzo- Mosaiks dauerhaft sichern. 
Der Rosenhof entstand als innerstädtisches Wohngebiet und befindet sich an Stelle der im Zweiten Weltkrieg zerstörten alten Märkte Roßmarkt und Holzmarkt und setzt die städtebauliche Achse Theaterplatz-Straße-der-Nationen-Markt. Die Gestaltung des Rosenhofs geht auf 1955-1961 als Architekt und Projektleiter Johannes Gitschel wie auf Moritz Schunk und Kollegen zurück.  
Zeit schenken – Freude teilen

Familienpaten und Pflegeeltern gesucht  

Zu einem Informationsabend am 19. Mai, 19 Uhr lädt der Caritasverband, Further Straße 29a ein, um über Aufgaben von Pflegeltern und Familienpaten zu informieren. 

Ich bin gern mit Kindern zusammen und würde ihnen gern ungeteilte Aufmerksamkeit, Liebe und Verständnis schenken und gemeinsam mit ihnen die Welt entdecken. Wer solches von sich behaupten kann, ist u.U. geeignet als Familienpate. 
Familienpate können Erwachsene jeden Alters werden, die regelmäßig etwas Zeit und Zuwendung in ein Kind investieren und damit dessen Familie entlasten möchten. Sie verbringen zum Beispiel einen Nachmittag pro Woche mit dem Kind, holen es von der Kita ab, gehen gemeinsam auf den Spielplatz, erzählen miteinander, basteln oder spielen zusammen. 
Wertvolle Zeit, die Eltern und Kindern oftmals fehlt. Manche Kinder entbehren jedoch noch viel mehr: Sie erleben Vernachlässigung, vielfältige Nöte, Unsicherheit und Angst. Für sie werden liebevolle Pflegeeltern gesucht, die einem Kind ein Zuhause geben möchten, das vorübergehend oder dauerhaft nicht bei seinen Eltern leben kann. 
Auch einige unbegleitete, minderjährige Ausländer möchten von Pflegeeltern aufgenommen werden. Sowohl Paare als auch Einzelpersonen können Pflegeeltern werden. Interessierte sind eingeladen, sich beim Informationsabend des Caritasverbandes zu informieren und Fragen zu stellen. Um Anmeldung wird unter der Rufnummer 0172 4894639 oder via Email: pflegeeltern@caritas-chemnitz.de gebeten. 
Kontakt: Caritasverband für Chemnitz und Umgebung e. V., Pflegeeltern für Chemnitz, Further Straße 29a, 09113 Chemnitz   

Woche im Zeichen Europas  

Das Lesecafé Odradek startete am 1. Mai die Europawoche 2016 in Chemnitz mit der Ausstellung »Odradekische Perspektiven vom Rand der Gesellschaft «. Im Mittelpunkt standen die Werke von Künstlern aus Syrien und Irak. Daran anschließend gab der dänische Pianist Mikkel Almholt ein Konzert. 

Die von der Montessori-Schule Chemnitz und der EU-Stelle organisierte Fotoausstellung »Stell dir vor, es ist Krieg!« dokumentiert das deutsch-tschechische Theaterprojekt rund um den 5. März 2015. Diese ist seit dem 2. Mai während der gesamten Europawoche und darüber hinaus im Ausstellungsraum des Rathauses zu sehen. 

Vier Termine stehen am heutigen Mittwoch an: Das Netzwerk für Kultur- und Jugendarbeit begeht von 14 bis 18 Uhr den »Europatag Kultur – Alle an einem Tisch« im Tietz wie auch in einer historischen Straßenbahn, die am Bahnsteig vor dem Kulturhaus Fahrgäste aufnimmt. 
Bei Vorträgen im KulturRAUM, in der »Europäischen Straße« auf dem Gang sowie in Projektpräsentationen in der Straßenbahn kann man sich einen Überblick zu Aktivitäten und Fördermöglichkeiten der Kinder-, Jugend- und Kulturarbeit verschaffen. 
Für junge Besucher wird im Kinderfilmhaus um 15 Uhr der dänische Kinderfilm »Pixy, der kleine Wichtel« aufgeführt. Am Abend locken katalanische Gäste des solaris Förderzentrum für Jugend und Umwelt gGmbH in das Mehrgenerationenhaus. Die zum Teil in der Stadtverwaltung als Praktikanten eingesetzten Hochschulabsolventen gestalten den Katalanischen Abend ab 17 Uhr mit landestypischer Küche. 
Schließlich klingt der Tag im Lesecafé Odradek mit der Musik-Band »Alphones« aus dem tschechischen Brno aus. Das Schloßbergmuseum lädt am 7. Mai zur Ausstellungseröffnung »Sachsen und Böhmen im Spiegel der Kunst um 1500«. Ab 15 Uhr werden Vorträge der Kunsthistorikerin Antonia Krüger der TU Chemnitz und des Kunsthistorikers Dr. Markus Hörsch der Universität Leipzig zu hören sein. 
Der Europatag am 9. Mai ist Anlass für das Kinder- und Familienzentrum des Mehrgenerationenhauses für einen »Interaktiven Europatag« von 14 bis 17 Uhr. Parallel richten die Philosophische Fakultät und die Initiative Europastudien der TU Chemnitz im M-Gebäude am Campus der Reichenhainer Straße einen Europatag aus. Vorträge und eine Podiumsdiskussion widmen sich dem Thema »Europa am Ende?«. 
Im Anschluss tritt Steffen Möller unter der Überschrift »Viva Polonia – warum man Polen trotzdem lieben muss ...« in der Mensa der Universität in Dialog mit interessierten Gästen. 
Das Programm zur Europawoche in Chemnitz unter www.chemnitz.de.   
GGG schafft barrierefreie Wohnungen 

Die GGG hat jetzt mit dem Wohnhaus Am Karbel 40 – 44 den ersten Sanierungsabschnitt in Altendorf abgeschlossen. Für 1,5 Mio. Euro wurden neue Balkone angebaut, vorhandene saniert und ebenerdige Aufzüge eingebaut. Auch die Fassade erhielt eine neue Gestaltung. Mit dem Wohnhaus Am Karbel 48 – 52 hat eine weitere Sanierung für rund 1,4 Mio. Euro von 95 Wohnungen begonnen. Hier sollen Barrieren reduziert und neue Aufzüge eingebaut werden. Bis September 2016 ist der Abschluss dieses Bauabschnitts geplant.    
Energiepolitik nach Tschernobyl  

Am 11. Mai, 18 Uhr findet im Umweltzentrum ein Vortrag von Dr. Gerd Lippold, MdL, Energiepolitischer Sprecher Bündnis 90/Die Grünen statt. Es schließt sich eine Diskussion zu »Konsequenzen aus Fukushima und Tschernobyl«. 
30 Jahre nach dem Reaktorunfall von Tschernobyl und fünf Jahre nach dem GAU von Fukushima wirken die Folgen dieser Katastrophen weiter fort – nicht nur in den direkt betroffenen Regionen, sondern auch in den sogenannten schwach kontaminierten Siedlungsgebieten. Mensch und Umwelt leiden an den langfristigen Folgen von Reaktorunfällen. Beide Unfälle haben Schwachstellen offenbart, die davor keinen der Verantwortlichen bekümmert haben. In Deutschland kam es zu den bisher größten Anti-Atom- Protesten der Geschichte. Die Bundesregierung nahm die erst wenige Monate zuvor beschlossene Laufzeitverlängerung der Atomkraftwerke wieder zurück und entzog den acht ältesten Meilern die Betriebsgenehmigung. Neun Atomkraftwerke jedoch sollen noch bis maximal 2022 weiterlaufen.   
Antwort auf Bürgerfragen  
Über 100 Chemnitzer versammelten sich am Freitagabend im Chemnitz Center Röhrsdorf zur Einwohnerversammlung. Oberbürgermeisterin und Bürgermeister informierten dort Bürger aus Furth, Borna-Heinersdorf, Glösa- Draisdorf, Röhrsdorf und Wittgensdorf über die Entwicklung von Kitas und Schulen, zur Fortschreibung des Unterbringungs- und Betreuungskonzeptes für Flüchtlinge und zum Stand im Verfahren der geplanten Bioverwertungsanlage. Gleichzeitig nutzten Anwesende die Möglichkeit, Fragen an die Stadtverwaltung zu stellen, die von der Oberbürgermeisterin, Bürgermeistern und Amtsleitern beantwortet wurden. 
Nachdem das Stadtoberhaupt über Vorhaben berichtet hatte, die die Stadt im Versammlungsgebiet realisierte, sprach Bürgermeister Miko Runkel zum Projekt »Bioverwertungsanlage«: Dieses sei im Juni in der Arbeitsgruppe und im August abermals Gegenstand des Betriebsausschusses sowie am 31. August 2016 Inhalt der Debatte des Stadtrates. 
Der Bürgermeister argumentierte für eine energetische Verwertung biologischer Abfälle in Chemnitz. Dazu verpflichtet die Verwaltung nicht nur ein 2003 gefällter Stadtratsbeschluss, sondern u.a. auch das Kreislaufwirtschaftsgesetz zur Abfallverwertung. Chemnitz gelte bundesweit als Vorreiter in der Ressourcenverwertung. Davon zeuge z.B. der 2015 für das Energieprogramm der Stadt verliehene »European Energy Award in Gold«. 
»Dennoch: Derzeit werden unsere Bioabfälle als wertvoller Rohstoff weggeworfen«, erklärte Runkel und attestierte den Chemnitzern gleichzeitig eine vorbildliche Abfalltrennung. Umso sinnvoller sei die Verwertung von Bioabfällen zur Strom- und Wärmeproduktion ebenso wie die Verwendung der Gärreste nach der Gaserzeugung als Flüssigdünger und Gütekompost. Damit könne man Mineraldünger in Landwirtschaft und Gartenbau ersetzen. 
Auch halte der so erzielte Gewinn die Abfallgebühren stabil. »Um die Energie der in Chemnitz geplanten Anlage mit nachwachsenden Rohstoffen zu erzeugen, wären 250 bis 300 Hektar Maisanbaufläche im Jahr notwendig«, führte Runkel an und argumentierte für die Biogaserzeugung, mit der eine Einsparung von bis zu 5.700 Tonnen CO2 möglich sei. 15 Standorte für den Bau einer Biogasanlage habe die Stadtverwaltung untersuchen lassen. 
Darunter seien zehn ungeeignet, fünf Standorte habe man detailliert betrachtet und zwei Vorzugsstandorte ermittelt: am Fischweg in Furth und an der Kompostanlage Adorf. Letzterer Standort habe jedoch verschiedene Nachteile: So müssen dafür Flächen versiegelt werden und die Zustimmung des Erzgebirgskreises vorliegen. 
Im Anschluss an die Ausführungen der Stadtspitze nutzten Bürger die Gelegenheit, Fragen zu stellen. 
Was die anwesenden Bürger interessierte – hier ein Auszug: 
Frage: Hat die Stadt bei den Standortuntersuchungen zur Biogasanlage raumordnerische Aspekte, darunter den Abstand zur Wohnbebauung im Chemnitzer Norden berücksichtigt? Und favorisiert die Stadt den Standort am Fischweg? 
Antwort: Die Stadt hat sich noch nicht auf einen Standort festgelegt. Die Entscheidung dazu trifft der Stadtrat. Im Zuge der Untersuchungen – in die u.a. das Witzenhausen-Institut einbezogen war – kristallisierten sich Nachteile des Standortes Adorf heraus. Diese werden dem Stadtrat im August in einer Beschlussvorlage ebenso vorgelegt, wie weitere Aspekte zur Standortsuche, darunter auch Standpunkte betroffener Anwohner. 
Frage: Der nun bis zur Stadtgrenze ausgebaute Chemnitztalradweg ist beliebt bei vielen sportlich Ambitionierten. Vor allem am Wochenende benutzen ihn viele Radfahrer und Skater. Das führt mitunter zu Gefahren für einzelne Benutzer. Kann die Stadt die Unfallgefahr dort verringern, durch Streifen des Ordnungsamtes? 
Antwort: Stichpunkt-Kontrollen durch Ordnungsamt und Polizei (diese ist für den fließenden Verkehr zuständig) können Interessenkonflikte unterschiedlicher Nutzer nicht verhindern. Es gelte, grundsätzlich gegenseitig Rücksicht zu nehmen. Auch kann man allzu sportlich ambitionierte Radfahrer und Skater ansprechen, und um Rücksichtnahme bitten. Der Ordnungsbürgermeister sicherte dennoch einzelne Kontrollen entlang des beliebten und gut frequentierten Radweges zu. 
Frage: Die Bundesstraße 107 ist sehr stark befahren. Fußgänger können dort in der Hauptverkehrszeit die Straße kaum überqueren. Die Geschwindigkeitsbegrenzung auf Tempo 30 verschärft diese Situation. Weshalb kann dort nicht mit Tempo 50 gefahren werden? 
Antwort: Die Geschwindigkeitsbegrenzung auf 30 km/h erfolgte in Umsetzung des Luftreinhalteplanes. Hier wurden in der Vergangenheit die Grenzwerte für Luftschadstoffe nicht eingehalten. Deshalb musste die Verkehrsbehörde eine Geschwindigkeitsbegrenzung auf 30 km/h anordnen, um den Stickoxidausstoß zu verringern. 
Die Geschwindigkeitsbegrenzung auf 30 km/h setzte das Tiefbauamt erst um, nachdem die Ampeln an der Bornaer Straße und der Dorfstraße zur »Grünen Welle« synchronisiert worden waren. Einen positiven Effekt hat diese Tempobegrenzung überdies für die Anwohner – sie verringert die Lärmbelastung. Das Tiefbauamt sicherte zu, sich mit der Fußgängersicherheit auf diesem Abschnitt noch- mals zu befassen. 
Frage: Um erschwertes Abbiegen an der Einmündung Glösaer Straße/ Chemnitztalstraße vor allem während der Hauptverkehrszeiten ging es anderen Verkehrsteilnehmern aus Glösa. Kann die Stadt hier Ampeln aufstellen? 
Antwort: Das Tiefbauamt prüft, wie man dort eine flüssige und zugleich sichere Verkehrsführung gewährleisten kann. Das kann z.B. durch eine Ampel erfolgen. 
Frage: Die Neugestaltung der Wittgensdorfer Straße sorgte zur Einwohnerversammlung für Diskussion und verdeutlichte unterschiedliche Interessen von Betroffenen. Bei der Erneuerung der Wittgensdorfer Straße legte man beidseitig breite Fußwege an. Diese engen nach Ansicht mancher Anwohner den Verkehrsstrom ein. Sie fragten, weshalb man die bei Straßenneubau nicht beachtete? 
Antwort: Mit 6,50 Metern besitzt die erneuerte Wittgensdorfer Straße Normbreite. Auch wurden bei der Sanierung verschiedene Aspekte und Interessen, darunter auch eine ausreichende Zahl an Parkflächen für Anwohner und die Verkehrssicherheit von Fußgängern, beachtet. Die Verkehrsbehörde wird nun im Nachgang der Einwohnerversammlung nochmals prüfen, ob an der Fahrbahn parkende Fahrzeuge den Verkehrsfluss behindern und ggf. Maßnahmen treffen. 

Dies betrifft auch die nach Meinung von Anwohnern eingeschränkten Sichtverhältnisse an der Zufahrt Alte Gärtnerei. Hier kann ggf. das Entfallen einer Parkfläche Abhilfe schaffen. 
Hinweis: Unter www.chemnitz.de sind alle Präsentationen zu Einwohnerversammlungen zu finden. 
Personalien

Theater Chemnitz: Stadt verlängert Vertrag mit dem Generalintendanten  
Generalintendant Dr. Christoph Dittrich führt die Städtischen Theater bis 2023. Der Vertrag des Generalintendanten der Städtischen Theater Chemnitz, Dr. Christoph Dittrich, ist von der Stadt Chemnitz, dem Gesellschafter des Hauses, um weitere fünf Jahre verlängert worden. 
Sein bis zum Sommer 2018 laufender Kontrakt hat nun eine Laufzeit bis Juli 2023. »Ich freue mich, dass wir mit Dr. Dittrich einen erfolgreichen Generalintendanten binden konnten«, so Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig, die zugleich Aufsichtsratsvorsitzende ist. »Das bedeutet Kontinuität für unser Theater. Außerdem freue ich mich auch deshalb über diese Vertragsverlängerung, weil sich Dr. Dittrich persönlich und mit seinem gesamten Haus in Projekte der Stadt in einem Maße einbringt, die herausragend und bereichernd ist.« 
»Das Vertrauen, das mir entgegengebracht wird, bewegt mich sehr. Chemnitz ist eine wunderbare Stadt der Kunst und Kultur und ich freue mich auf die großartige und gleichzeitig verantwortungsvolle Aufgabe, das Theater in allen Sparten mit künstlerischen Visionen in die Zukunft zu führen. 
Die kulturelle Bildung liegt mir dabei genauso am Herzen wie die Spitzenleistungen auf unseren Bühnen. Theater darf, soll und muss die Menschen berühren und ein Leben lang begleiten«, so Dr. Christoph Dittrich. 
Dr. Christoph Dittrich, Jahrgang 1966, ist seit der Spielzeit 2013/14 Generalintendant der Städtischen Theater Chemnitz, außerdem Vorsitzender des Landesverbandes des Deutschen Bühnenvereins und Mitglied des Sächsischen Kultursenats. Bis zu seinem Amtsantritt in Chemnitz wirkte Dr. Dittrich als Intendant der Elbland Philharmonie Sachsen. 
Industriemuseum unter neuer Leitung 
Dr. Oliver Brehm übernimmt ab Mai 2016 die Leitung des Industriemuseums Chemnitz. Aus einem Kreis von über 20 Bewerbern entschied sich die Verbandsversammlung für den promovierten Philosoph und Archäologen, der seit 1984 Museumserfahrungen in renommierten Geschichts- und Archäologiemuseen Nordrhein-Westfalens und Frankreichs gesammelt hat. 
An der Seite des Geschäftsführers Berthold Brehm übernimmt Dr. Oliver Brehm Verantwortung für die Organisation und Entwicklung des Industriemuseums. Der promovierte Philosoph und Archäologe überzeugte die Verbandsversammlung des Zweckverbandes Sächsisches Industriemuseum durch seine vielseitigen Kompetenzen auf dem Gebiet der Kultur-, Museums- und wissenschaftlichen Arbeit und seiner über 30 jährigen Erfahrungen in angesehenen Museen Nordrhein-Westfalens und Frankreichs. 
Stationen seines Wirkens waren seit 1984 das Musée d´Histoire et d´Archéologie, Metz in Frankreich; das Westfälische Museum für Archäologie, Münster; das Daniel-Pöppelmann- Haus, Städtisches Museum Herford; das Lippische Landesmuseum, Detmold; das Archäologisches Museum der Universität Münster und das Gustav- Lübcke-Museum, Hamm. 
Zuletzt war Dr. Brehm für das Historische Museum, Paderborn tätig. Neben seinem Wirken in der Museumslandschaft engagierte sich Dr. Brehm in leitenden Funktionen auch für Denkmalpflege und Kulturmanagement: 
Geschäftsführer »Monumentendienst Weser- Ems« und Projektleiter »Historische Gartenkultur in der Region Weser- Ems, Stiftung Kulturschatz Bauernhof, Museumsdorf Cloppenburg Stellv. Geschäftsführer, stellv. Leiter und Kustos des Museums Höxter-Corvey, Verantwortliches Antragsmanagement zur Ernennung Corveys als Weltkulturerbe der UNESCO bis zum Kernantrag, Kulturkreis Höxter-Corvey gGmbH, Höxter, Projektleiter des dezentralen EXPO-Projekts »Klosterregion Hochstift Paderborn/Corvey«   
Mit Mozart Neues wagen  
»Macher der Woche« ist Franz Streuber von der Sächsischen Mozartgesellschaft. 
»Jung und ungeduldig« beschreibt sich Franz Streuber selbst, als er vor 25 Jahren das kleine Mozartfest in Chemnitz das erste Mal in Leben rief. Mit Musik im Herzen hat er über die Jahre Mitstreiter und Unterstützer gefunden. Heute zieht das sachsenweite Musikfest Klassikliebhaber aus ganz Sachsen in den Bann und interpretiert Mozarts Wirken auf vielfältige Weise. 
Am 13. Mai beginnt das 25. Sächsische Mozartfest traditionell in der Kreuzkirche, dieses Jahr leitet der französische Geiger Gilles Apap das von MDR Kultur aufgezeichnete Eröffnungskonzert. Bis zum 29. Mai werden 27 Veranstaltungen in zwölf verschiedenen Städten aufgeführt, davon alleine 17 in Chemnitz. 
Wie gehen Sie vor, um ein solches umfangreiches Veranstaltungsprogramm auf die Beine zu stellen? 
Die gedanklichen Vorbereitungen laufen über Jahre. Es gibt mittlerweile tradierte Formen, die sich bewährt haben und dem Fest einen Rahmen geben. Neue Formate gesellen sich dazu. Der größte Teil des Programms entsteht in enger Partnerschaft mit den kulturellen Akteuren. Ich bin zum Beispiel sehr froh, dass das Ballett Mozartbriefe von Reiner Feistel an den Städtischen Theatern zeigt. 
Es ist für unsere Stadt wichtig, dass wir uns gut kennen, gegenseitig helfen, gegenseitig inspirieren. Wir sorgen gemeinsam dafür, auch Impulse von außen zu erhalten, um nicht im eigenen Saft zu schmoren. In Chemnitz arbeiten viele mit der eigenen Intention, eine besondere Qualität zu schaffen, die es so unverwechselbar nur in Chemnitz gibt. 
Was war beispielsweise in der Vergangenheit etwas Unvergessliches? 
In 25 Jahren hat sich viel angesammelt. Ich denke sofort an die dreigliedrige Performance in der Markthalle, als diese noch im Umbau war. Auch das allererste Konzert in der Villa Esche fand noch vor der Eröffnung im Sanierungszustand statt. Da wurde die Villa Esche noch entkernt. Das sind sehr spannende Sachen. 
Aufbruchsstimmungen scheinen Sie zu inspirieren. War das vor 25 Jahren so? 
Ja, durchaus. Ich wollte etwas bewegen. Ich hatte am runden Tisch Kultur miterlebt, wie das Lothar-Buchheim- Museum eben nicht nach Chemnitz kam. Wir haben damals eine Analyse realisiert, die die kulturelle Substanz in Karl-Marx-Stadt / Chemnitz betrachtet hat. Wir haben daraus abgeleitet, was fehlt und es stellte sich die Frage, wer setzt das um? 
Für mich war klar: Man kann nicht immer mit dem Finger auf andere zeigen. Durch die politische Wende und die neuen demokratischen Strukturen gab es die Möglichkeit, etwas selbst zu realisieren. 
Seine erste musikalische und kulturelle Bildung verdankt Franz Streuber seiner Zeit in Dessau. Es waren die dortigen Theatermusiker, die ihn zum Hornisten ausgebildeten. An der Hochschule für Musik Franz Liszt in Weimar traf er auf den wachen, freien Geist von Professor Karl Biehlig, der ihm mit Leidenschaft das musikalische Erbe anvertraut hat. 
Das politische Statement von ihm weiß Franz Streuber heute noch: »Ich liebe nur eine Fahne. Und das ist die Bratpfanne«, hätte der Professor gesagt, als er nach dem Fahneneid der DDR gefragt wurde. Franz Streuber interpretiert das heute so: sich für das unmittelbare Leben einsetzen. 
Worauf freuen Sie sich beim diesjährigen Mozartfest? 
Dieses Jahr zeigen wir erstmals eine Ausstellung »Mozart in Kursachsen«. Im Rahmen des 9. Sinfoniekonzertes der Robert-Schumann-Philharmonie wird die Ausstellung am 4. und 5. Mai im Foyer der Stadthalle Chemnitz für Besucher des Konzertes zu sehen sein. 
Nach 25 Jahren Sächsische Mozart-Gesellschaft reflektieren wir hier auch unser eigenes Wirken. Nicht in Form einer Selbstbeweihräucherung, sondern mit Blick nach vorn. Unser Ziel ist es zum Beispiel im Jahr 2018 tatsächlich 100 Mozartkinder in der Förderung haben. 56 Kinder werden aktuell gefördert, da wollen wir noch zulegen. Wir haben ja diesen Leitsatz: Erfüllung durch Musik - gemeinsam erleben. Und es ist beglückend, an diesem Ziel zu arbeiten. 
Jedes Jahr finden Sie ein Motto für Ihr Fest. Dieses Jahr heißt es «Genius und Generationen». Wie findet sich dieser Ansatz im Programm wieder? 
Das Mozartfest wird jetzt ein Vierteljahrhundert alt. Im Frühjahr 1992 gab es das erste »Kleine Mozartfest«. Bei der Auseinandersetzung mit der 25-jährigen Geschichte kamen wir darauf, dass vor 250 Jahren Mozart eine Komposition schuf mit dem Köchelverzeichnis 25, in dem er ein niederländisches Volkslied variiert. Das war für uns der Anlass, die Vorgänger von Mozart anzuschauen, die Zeitgenossen, aber auch die Wirkung seines Schaffens über die Generationen hinfort. 
Wir realisieren ja auch ein generationsübergreifendes Programm. In unseren Formaten haben wir Musikcollagen von der städtischen Musikschule eingebunden, die Mozartkinder sind mit dabei und die lange Klaviernacht wird ein besonderer Höhepunkt. Auch Max Reger, dessen Todestag sich dieses Jahr zum 100sten Mal jährt, hat sich stark auf Bach und Mozart bezogen und findet sich im Programm. 
Trompeter Ludwig Güttler spielt das Programm »Mozarts Väter « im Druckhaus der Freien Presse, das wird ein spannender Austragungsort. Die deutsch-serbischen Formation Uwaga wird im Sächsischen Archäologiemuseum spielen. Das zeigt: wir kennen keine Grenze. 
Das erste Mal in Karl-Marx-Stadt war Franz Streuber 1978 zur 9. Sinfonie von Beethoven im Opernhaus. »Das war zu Beginn meines Studium und ich dachte: Mensch, wenn ich in so einem Orchester einmal Fuß fassen könnte. Das war damals jenseits des Erreichbaren, aber ein heimliches Ziel«, verrät er. 1983 kam er als Praktikant in das Orchester. Zwei Jahre später trat er seine Stelle als Hornist an. 
Inwieweit ist Ihr beruflicher Werdegang für das Sächsische Mozartfest verantwortlich? 
Die Oper und die Philharmonie sind eine wesentliche Grundlage, dass sich das Mozartfest entwickeln konnte. Meine berufliche Existenz ermöglicht mir im Ehrenamt mich so zu engagieren. Und das trifft bei vielen anderen Mitgliedern aus der Sächsischen Mozart-Gesellschaft ebenfalls zu. 
Viele haben hier ihren beruflichen Anker an anderer Stelle in unserer Stadt und wollen an ihrem Lebens- und Arbeitsort etwas schaffen, dass die Herzen berührt. Auch viele meine Kollegen der Philharmonie erlebe ich in sehr verschiedenen beispielgebenden Formen bürgerschaftlichen Engagements. 
Sie haben als kleines Musikfest begonnen, sind aber schnell über die Stadtgrenzen hinaus gewachsen. 
Ganz klar haben wir den Schwerpunkt in unserer Stadt gesetzt. Aber wir wollten nicht den Fehler machen, alles zu zentralisieren. Wir wollten von Anfang an eine Wechselwirkung sowohl von Oberzentrum und Region als auch vom Oberzentrum und den Metropolen Leipzig und Dresden. 
Und wo wir überall schon mit dem Mozartfest waren: im Schloßbergmuseum, im Wasserschloss Klaffenbach, in der Villa Esche, im Tietz, im Industriemuseum, im Sächsischen Archäologiemuseum. Auch auf dem Marktplatz hatten wir schon zwei Tage ein Klavier stehen. 
Eigentlich sind »wir« ja nur ein kleines Büro in der Hartmannstraße. Ein kleines Team aus Wissensträgern, Bewahrern und Neuschöpfern. Ich habe all diese Sachen in den vergangenen 25 Jahren wachsen sehen. Das macht es für mich lebenswert. 
Heute haben Sie das Ziel, auch europaweit wahrgenommen zu werden. Wie wollen Sie das schaffen? 
Wir haben gute internationale Beziehungen, beispielsweise nach Rumänien, Tschechien und Italien, nach Österreich, Frankreich und den Niederlanden. Wir haben Mitte April einen Fördermittelbescheid für unser deutsch-tschechisches Projekt Viva la Musica bekommen und können damit mehrere gemeinsame musikalische Projekte mit der Chemnitzer Partnerstadt Usti nad Labem angehen. 
Auch hier werden Profis auf Nachwuchsmusiker beider Städte treffen, damit wir nicht Schubladendenken fördern, sondern eine vielschichtige Begegnung aus den starken eigenen, innerstädtischen Kräften und fremden Einflüssen erreichen. Wir können hier vor Ort eine schmackhafte Suppe kochen und schauen dabei gleichzeitig über den Tellerrand. Solche Vorhaben haben mein Leben in Chemnitz sehr reich gemacht. 
Das Mozartfest ist sicherlich der Höhepunkt für die Sächsische Mozart-Gesellschaft. Aber auch darüber hinaus wirken Sie. Welche Projekte liegen Ihnen noch besonders am Herzen? 
Neben den Mozartkindern sind das beispielsweise die Europäische Sommerphilharmonie und Sommerchor auf der Küchwaldbühne und das Lichterlabyrinth auf dem Brühl. 
Was hat Mozart Besonderes, dass er seit 25 Jahren Ihrem Fest den Namen gibt? 
Das hat sicherlich mit meiner eigenen Biografie zu tun. Ich habe als Hornist sehr viel Mozart gespielt. Beim Internationalen Instrumentalwettbewerb in Markneukirchen habe ich mit den Mozart-Hornkonzerten Auszeichnungen erhalten. Seine Musik inspiriert mich und ist im wahrsten Sinne genial. Es ist einerseits der Genius selbst, der mich durch seine Qualität fasziniert hat. 
Mozart zu schätzen und von ihm angeregt zu sein, hat nichts damit zu tun, ob er tatsächlich in der Stadt gelebt hat. Die Mozartverehrung und die eigene intensive Auseinandersetzung mit seinen Werken finden auf der ganzen Welt statt. Chemnitz war in der Musiktradition nicht so stark belegt, wie es Leipzig mit Bach beispielsweise ist. Deswegen konnten wir sehr frei an die Konzeption herangehen. 
Gab es auch mal Rückschläge? 
Auch die Dinge, die nichts geworden sind, gehören dazu. Wir wollten den Karl-Marx-Kopf als Mozartkugel verpacken. Auch wenn es nicht geklappt hat, wir waren damit im Gespräch. Und es gab sogar ein Projekt, das eine Verpackung, wenn auch nicht als Mozartkugel, gewagt hat. Das Marx-Denkmal ist schon längst in der Gesellschaft angekommen und wird gern gezeigt, wenn Verwandte und Bekannte in die Stadt kommen. 
War die Mozartverehrung in Chemnitz denn schon immer vorhanden? 
Mozart hat hier eine lange Tradition. Am 9. Januar 1801 gab es die erste Aufführung von Mozarts »Entführung« in Chemnitz. Ich kenne die Wertschätzung für Mozarts Musik in der Stadt, seitdem ich in unserem Orchester spiele. Die Zauberflöte ist beispielsweise fast ununterbrochen im Spielplan und hat Generationen von Publikum in der Chemnitzer Oper begeistert. 
Sie erklang als erstes zur Wiedereröffnung des Opernhauses 1951 nach dem zweiten Weltkrieg und auch nach der Sanierung 1992. Richard Tauber Junior hat den Durchbruch am 2. März 1913 als Tamino in der Zauberflöte geschafft. Es gibt da eine sehr starke Linie. Unsere erste Mozartpreisträgerin Jana Büchner interpretiert hervorragend z. B. die Pamina der Zauberflöte oder die Susanna in Figaros Hochzeit. 
Es ist sehr berührend, wie Mozart die Frauenbilder in Cosi fan tutte herausgearbeitet hat. Das wirklich Wichtige aber für mich ist, was die Menschen selbst mit der Musik verbinden. 
Muss man den Chemnitzern Mut machen? 
Manchmal wünsche ich mir etwas mehr Stolz, den sie auch stärker äußern. Ich bin ja selbst seit über 30 Jahren Chemnitzer und mir ist lange aufgefallen, dass viele ihren Stolz nicht auf der Zungenspitze tragen, aber sie haben ihn substanziell im Herzen. 
Wie aus Abwasser wieder Wasser wird

100 Jahre Kläranlage: Hier wird Abwasser zur Ressource

Chemnitz’ Abwasserleitungen münden in eine vollbiologische Kläranlage in Heinersdorf. Dort wird aus Abwässern und Fäkalien – aus einer braunen stinkenden Suppe wieder Wasser. Eine der wichtigsten Ressourcen des Menschen. Was durch den Abfluss rinnt, unterirdisch durch Leitungen fließt, wartet in Sammelbecken auf die Rückkehr in den Wasserkreislauf. 
Bis es soweit ist, sind Land und Kommune in der Pflicht. Ohne entsprechende Technik und funktionierende Kanalnetze wären Gesetze und Richtlinien nicht umzusetzen, die ein intaktes Ökosystem erhalten sollen. Freistaat, Bund und Europäische Union haben in die Qualität der Abwasserbeseitigung investiert. Innerhalb der letzten 25 Jahren flossen rund 4 Milliarden Euro in den Aus- und Neubau von Kläranlagen und ihrer Infrastruktur. 
Chemnitz verfügt wie Dresden und Leipzig über eine zentrale Abwasserbehandlung, deren Reinigungsleistung gegenwärtig kaum zu steigern ist. Intelligente Steuerungssysteme sorgen dafür, dass der Klärwerksbetrieb zuverlässig läuft und die Abwassergüte ökologisch wie chemisch stimmt. Wie die Zentralkläranlage funktioniert, das können sich Besucher zum Tag der offenen Tür am 14. Mai von den Fachleuten erläutern lassen. 

Der Aufbau einer öffentlichen Abwasserentsorgung schützte die Bevölkerung vor Seuchen und Epidemien. Deshalb begann man 1868 in Chemnitz mit dem Neubau einer komplexen Straßenkanalisation. 1876 war das Kanalnetz der inneren Stadt mit einer Länge von reichlich 20 km vollendet. Dieses Kanalsystem hatte 1910 schon eine Länge von etwa 200 Kilometern. 
Im Herbst 1905 entstand schließlich an der Further Straße eine Versuchskläranlage. Sie war bis 1915 in Betrieb. Der Versuchsbetrieb ergab, dass die mechanische Reinigung des Chemnitzer Abwassers ausreichte. Danach erhielt das Tiefbauamt den Auftrag eine solche Anlage in Heinersdorf zu projektieren. Inklusive Grundstück investierte die Stadt die stolze Summe von fast 5 Millionen Mark in den Bau ihrer Kläranlage. 
Bemerkenswert war, in welch kurzer Frist Planungen und Genehmigungen für das Vorhaben voranschritten. In nur zwei Jahren war man am Ziel! Von 1912 bis 1915 entstanden Verbindungskanäle zum Abwassernetz. Und in nur zweijähriger Bauzeit (1914 – 1916) wurde die Kläranlage errichtet - unter anderem mit Zulaufkanal für den Regenüberlauf in den Bahrebach, mit einem Rechenhaus, zwei Flachsandfängen von je 35 Metern Länge, 4 Emscherbrunnen mit je 9,50 Meter Durchmesser und 10,88 Meter Tiefe. 
Nachdem am 13. Mai 1916 der Hauptsammler angeschlossen war, ging das Klärwerk in Betrieb. Es konnte bis zu 3500 Liter Schmutzwasser pro Sekunde aufnehmen. Gegen Ende des Zweiten Weltkrieges kam diese notwendige Infrastruktur zu Schaden: Ein Luftangriff am 6. Februar 1945 zerstörte das Bauwerk. 
Es brauchte zwei Jahre, um es nach dem Krieg wieder funktionsfähig zu machen. Wie bedeutsam diese Infrastruktur zur Reinigung des anfallenden Schmutzwassers war, wird daran deutlich, dass sie im Laufe der Zeiten mehrfach ihre Kapazitätsgrenze erreichte. 
Vierzig Jahre nach der Errichtung der Kläranlage standen dann Überlegungen an, das städtische Klärwerk zu modernisieren und aktuellen Erfordernissen anzupassen: Denn Mitte der 1960er Jahre war die Anlage veraltet und vor allem aber überlastet. Dies war der zunehmenden Industrialisierung, dem Anwachsen der Bevölkerungszahl und dem Bau neuer Wohngebiete geschuldet. Die Einwohnerzahl von 350.000 zum Anfang der 1970er Jahre machte das Projektieren einer neuen – nunmehr biologisch- mechanischen – Kläranlage erforderlich. 
Die Planer gingen damals von Schmutzwassermengen von bis zu 200.000 m3/Tag aus. Die größten Schwierigkeiten bei dem Vorhaben traten im Zusammenhang mit der hydraulischen Dimensionierung zutage, da im Kanalnetz der Stadt an zahlreichen Stellen Oberflächen- und Grundwasser eingeleitet wurde. Hatte die Stadt ihr erstes Klärwerk 1914 in einer Rekordzeit von zwei Jahren errichtet, so zwangen nun Mitte der 1970er Jahre wirtschaftliche Schwierigkeiten zu kleinen Schritten: 
1976 begann der Bau der mechanischen Reinigungsstufe. Ein Jahr zuvor hatte man mit ihrer Rekonstruktion begonnen. Neben fehlenden Finanzen, ließ auch der Mangel an Baumaterial das Projekt nur schleppend vorangehen. Auch technische Hindernisse wie der Abtransport von mehr als 150.000 Kubikmeter Klärschlamm aus den vergangenen Jahrzehnten und ungünstige Baugrundverhältnisse verzögerten das Vorhaben. 
Im September 1983 erfolgte die Übergabe der mechanischen Reinigungsstufe. In den folgenden zwei Jahren wurde mit dem Bau von Teilobjekten der biologischen Reinigungsstufe begonnen. Eine Fertigstellung gelang jedoch nicht. Nach der Wende war es aus Gründen des Umweltschutzes zwingend notwendig, für Chemnitz eine vollbiologische Kläranlage mit Nährstoffelimination zu planen und baldmöglichst zu bauen. 
Zur Entlastung der Chemnitz begann man 1991 mit der Rekonstruktion des Rechenhauses. Zudem erfolgte nunmehr eine chemische Teilreinigung so dass Grenzwerte eingehalten wurden. 1993 übernahm der Entwässerungsbetrieb der Stadt die Aufgaben der Abwasserentsorgung und Abwasserbehandlung. Unter seiner Ägide wurden nach umfangreichen Versuchen Verfahren ausgewählt nach denen das Chemnitzer Abwasser künftig zu klären ist. 
Die Kostenschätzungen für die Kläranlage in der ersten Ausbaustufe einschließlich Schlammbehandlungsanlagen beliefen sich auf 350 Millionen DM. Ende November 1995 begann das Großbauvorhaben, das sich in drei Bauabschnitte gliederte. Ein Teil der Anlage wurde 1997 fertiggestellt. Am 9. Oktober 1998 konnte sie in Betrieb genommen werden. 
Chemnitz verfügte damit über eine moderne und effektive Abwasserbehandlungsanlage in Deutschland. Verbunden war damit eine bessere Wasserqualität der Chemnitz. Auch wurde die Verschmutzung von Zwickauer Mulde und Elbe reduziert. Die Zentralkläranlage in Heinersdorf erreicht nicht nur technologisch das effektivste Niveau. 
Zugleich haben Belange des Naturschutzes höchste Priorität. Sie sind in einem landschaftspflegerischen Begleitplan festgeschrieben. Eine besondere Bedeutung hat ebenfalls der verbesserte Hochwasserschutz, statt des geforderten HQ 100 wurde hier HQ 300 realisiert mit einer unterirdischen Pumpenanlage, deren Funktion monatlich mit Brauchwasser kontrolliert wird. 
Wie die Zentralkläranlage im Detail funktioniert, das können sich Besucher zum Tag der offenen Tür am 14. Mai von 10 bis 16 Uhr bei Betriebsrundgängen von den Fachleuten erläutern lassen. Mehr Informationen dazu finden Sie im nächsten Amtsblatt.           

